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Gbwennie war allein, ganz allein. Der letzte Menſch 


hatte ſie verlaſſen. Sie war nicht imſtande, ſich in irgend⸗ 
le Entſchluß hineinzudenken. Tauſend zuſammenhang⸗ 


Gedanken zuckten, rt wieder verlöſchend, durch ihren 
Kopf, kindliche, Nee „ſehnſüchtige, traurige Gedanken 
Gedanken der Liebe an rank Gedanken des Mitleids 


mit ihrem eigenen Los, Gebanken des Heimwehs und der 
Trauer, weil ſie ſterben mußte. 


Nun weiß ich, wie es um das Sterben iſt, dachte ſie. 
Ich werde in dieſer Nacht ſterben. Morgen wird man meine 
Leiche in das Meer werfen, und Mac Arrew wird mit Ach⸗ 
tung feinen Kopf entblößen, und er wird denken: Gmennie. 
Dolan war eine ſtolze und tapfere Frau. — Ob Frank wohl 
weinen wird, wenn er alles erfährt? Nein, er wird nicht 
weinen, denn er iſt ein Mann. Ich habe dich 3 oft geküßt, 
Frank, nun gehts zum Sterben, und ich kann dich nicht ein⸗ 
mal Ka z küſſen. Sei mir nicht böſe! Du bift jo 
weit! Und wo biſt du, Vater? Sagt es dir nicht eine 
Ahnung oder eine Stimme in deinem Herzen, daß ich nun 
ſterben muß? 

Gwennie ſprach laut vor ſich hin und lächelte. Sie 
gr mit dem Abzug ihres Revolvers, ahnte dumpf, daß 

2 Spiel gefährlich war, aber ſie ſpielte es weiter. Und 
lötzlich entſann fie ſich, wie ſchrecklich Mac Arrews Geſicht 
EB abe hatte, als er ſich auf fie ſtürzte, um fie zu über⸗ 
wältigen, und als ihr Schuß ſeinem Angriff ein Ziel ſetzte. 
Se h erſt fühlte fie, daß MacArrem, fie in jenem Augenblick 
t allein überwältigen und ihr die Waffe hatte nehmen 
— nein, er wollte ſie ſelb 3 er wollte Gmennie: Dolan, 
wollte die Frau beſitzen. ie feine Augen ausgeſehen 
hatten! So blind und ſtarr, ſo than weit! Niemals hatte 
Gwennie in ihrem Leben ſolchen Blick gejehen! 

Sie nahm ſich furchtſam vor, ſich lieber zu töten, als ſich 
Mac Arrews wilder Begierde a Aber fie fragte 
ſich: Werde ich überhaupt noch die Kraft haben, ihm zu 
widerſtehen, wenn er kommt und mich zwingt, ihm zu 
Willen zu ſein? Werde ich nicht — ng nenne und alles 
mit mir geſchehen laſſen? Ich werde keine Hand mehr 
rühren können, um ihn oder um mich zu erſchießen. Ich 
muß es jetzt noch tun, ſo lange noch Kraft in mir iſt. Jetzt 
kann ich es noch! Jetzt kann ich noch Franks Revolver gegen 
meine Stirn heben, — — Franks Revolver. — Haſt du da⸗ 
mals . Franz wozu ich deinen — einmal be⸗ 


du ihn noch, und denkſt du an mich? — du 
Ee — 2 
Gwennie lächelte und ihre Gedanken entglitten ihr. 
Es war ihr, als ſtünde Frank vor ihr, als jet er hier in 
ihrer Kabine und ſähe ſie ganz verzweifelt an, weil er nicht 
zus ßte, was er ihr ſchenken ſollte, und weil ſie jo krank war. 
abet ſah er ſelber fo Fu aus. Er hatte ein ganz trauri⸗ 
— Geſicht, und fie wollte auſſtehen, um ihn zu küſſen, aber 
122 Glieder waren wie Blei. Frank bewegte ſich nicht, er 


mir helfen, Lieber, willſt du? 


nicht und hörte es nicht. 


ah 105 nur immer an mit ſeinen traurigen, ſchmerzlichen 

Will du mich nicht küſſen, Dunn du Lieber? Jch leide, 
Frank, man will mich töten, man läßt mich hungern und 
dürſten. Ich bin krank, ich bin ſehr krank, und du mußt 


Der Revolver entfiel Gwennies Hand, ſie fühlte es 
Ihre Augen ſchloſſen ſich, und 
ſchmerzlich lächelnd, ſchon wieder im Traum, verfiel ſie in 
chlaf. Frank war bei ihr und hatte verzweifelte Augen, 
weil er durchaus nach Manila 5 wollte, und weil er ſich 
nicht treunen konnte von ihr, und ſie weinten beide. Es 

war ſchrocklich, Frank Hull weinen zu ſehen. 
Gwennie wußte nicht, wie lange ſie geſchlafen hatte. 
Als fie jählings durch ein Geräuſch geweckt empor fuhr, 
war ſie nicht mehr allein. Mac Arrew ſaß vor ihr. Sie 


H fühlte, daß ſie ihren Revolver nicht mehr in der Hand hatte, 


ohne daß fie darüber beſtürzt geweſen wäre. Er lag neben 
ihr auf dem Fußboden, ſo, wie er ihrer Hand entglitten war. 
MacArrew hatte ihn nicht berührt. Sie nahm ihn gleich⸗ 
achte 5 als Sedance ſie einem Befehl. Schießen? Sie 
daran. Ihr Schädel war leer und heiß. 
Ihre Augen 1 ſie fühlte ſich erſchöpft sum Sterben, 
In ihr war kaum noch Beſinnung; fie fühlte das, und 
gegen ihren zuſammenbrechenden Willen, noch halb im 
Schlaf, bat ſie wimmernd: „Laſſen Sie mich trinken! Ach, 
bitte, bitte! Laſſen Sie mich doch trinken!“ 
Saß Mac Arrew wirklich vor ihr? Träumte fie noch? 


Träumte ſie ebenſo von ihm, wie ſie eben von Frank ge⸗ 


träumt hatte? Sie konnte nicht darüber nachdenken, ſie 
wiederholte nur mit lallender Zunge: „Ach bitte, bitte! 
Geben Sie mir doch zu trinken.“ 

Mac Arrew ſtand auf, ging zur Tür und läutete. 

Ein erlöſchender Gedanke zuckte durch Gwennies Kopf: 
Jetzt muß ich ihn erſchießen! Er wendet mir den Rücken 
zu und iſt wehrlos. 

Aber es war keine Kraft in ihr, den Arm zu heben 

Einem Steward, der in die Kabine trat, flüſterte Mac 
Arrew einen Befehl zu. Der Steward ging, und Gwennie 


war mit Mac Arrew wieder allein. 


Sie ſprachen nichts. 
Es fojtete übermenſchliche Kräfte, die Augen offen zu. 


halten, es war unmöglich, einen Finger zu rühren. So 


ſchwer war ſchon das Atmen! 

Mac Arrew ſah zu Boden, nur dann und wann zuckte 
ein kurzer Blick von ihm über ihr Geſicht. 

Nach einigen Minuten kam der Steward zurück. Er 
brachte auf ſilbernem Tablett zwei Kelche mit esgekibltem 
Kaffee und ſtellte fie auf den Tiſch vor Gwennie und Mae 


Arrew hin. 


Dann verſchwand er. 

„Bitte!“ ſagte Mac Arrew kurz und ſchub einen der 
Kelche Br hinüber. „Trinken Sie!“ 

engte ſich vor. In ihre Augen kam ein heller 
ap indie Freude. Alles Leben kehrte zu ihr zurück, 
da ſie Kühlung und Labung vor ſich ſtehen ſah. Sie ſtreckte 
die Hände nach dem Kelch aus — und zog ſie ebenſo raſch 
wieder zurück. Mißtrauiſch und ängſtlich ſuchte fie Mac 
Arrews Augen. 
Gift!“ Ihre Stimmer erloſch. 

Er wechſelte wortlos die Kelche, nahm ihren zur Hand 
und tat daraus einen langen tiefen Se 

Sie war beruhigt, folgte feinem Beiſpiel und ſog an der 
Glasröhre. Niemals hatte ſie ſo ſtarke Luſt gefühlt wie 
jetzt, da die Kühle über ihre Zunge und ihren Gaumen 
rieſelte. Sie ſtöhnte, ſie gab Laute von ſich wie ein Tier. 


Sie batte MacArrew vergeſſen, ſie hatte vergeſſen, was ihr 
bevorſtand, was hinter ihr lag — ſie trank — und trank — 
Und plötzlich erlahmte ſie. Eine ſeltſame Starrheit er⸗ 
griff von ihr le eine Starrheit, die ſich im Gehirn wie 
durch ein leiſes Brennen ankündigte, dann war es, als wür⸗ 
den ihre Gelenke plötzlich ſteif und ſtarr und ſendeten ein 
ausſtrahlendes Zucken in alle Glieder. Sie wollte den Arm 
heben, aber der Arm blieb ſteif. Sie wollte den Kelch mit 
dem Eisgetränk feſter umfaſſen, aber der Kelch fiel zu Bo⸗ 
den, und ſie vermochte nicht einmal, den Kopf danach zu 
beugen. Sie fiel in ihren Seſſel zurück. . 

„Gift?“ ſagte fie lallend, verlöſchend, ganz und gar zu⸗ 
ſammenbrechend. „Gift —2“ 

MaeArrew ſtand auf. 

„Ja, Gift,“ ſagte er. „Sie werden nicht ſterben, Sie 
werden ſchlafen. Ihr Getränk enthielt Gift. Ich wußte, daß 
Sie die Kelche zwiſchen uns auswechſeln laſſen würden — 
ich hatte Mitleid mit Ihnen. Ich mußte Sie überliften — —? 

Gwennie konnte nicht mehr antworten. Ihre Zunge 
lag ihr wie Brei im Munde. Ihre Kiefer waren gelähmt. 
Mac Arrews Stimme klang aus weiten Fernen. Sie ſah, 
wie er ſich über ſie beugte, wie er ihr Frank Hulls Revolver 
aus dem Schoß nahm und ihn in ſeine Taſche ſteckte. Ste 
hörte ihn ſprechen: „Ich konnte Sie nicht ſterben ſehen, Miß 
Gwennie, ih — — —* Be 


fie ſtürzte in bodenloſe Abgründe, und während ſie ſtürzte 
und fiel, war es ihr, als fühle ſie etwas Warmes und 
Weiches ſchwer auf ihrem Munde — wie einen Kuß — — 

* 


a Als Gwennie die Augen aufſchlug, war es Tag — 
irgendein Tag. Sie wußte nicht, wie lange ſie ſchlafend und 
ohne Beſinnung geweſen war. 75 

Nicht plötzlich tauchte ſie aus ihrem Schlummer auf, ſon⸗ 
dern das Bewußtſein kehrte ihr nur ganz allmählich wieder 
zurück. Erſt war es ihr, als höre fie aus weiter Ferne Ge⸗ 
tuſchel und Geraune, das immer ſtärker wurde und zu einem 
Rauſchen und Brauſen anſchwoll, ſich dann dämpfte und zer⸗ 
teilie in verſchiedene Stimmen . Sie kannte dieſe Stimmen, 
aber ſie vermochte nicht, ſich zu überlegen, wem ſie gehörten. 
Sie verſtand auch die Worte nicht, ſie wußte nur, daß ſie ſich 
in einer außergewöhnlichen Lage befand und Schreckliches 
erlebt hatte. Keine Vorſtellung ſonſt und keine andere 
Wahrnehmung drang über die Schwelle ihres Bewußtſeins. 

Eine Ewigkeit ſchien dieſer Zuſtand anzudauern, und es 
war angenehm, ſich in ſo halber Dämmerung leicht wie auf 
Flügeln dahinſchweben zu fühlen, ohne Bewußtſein und 
Willen, ohne Schmerz und Luſt. 

Da hörte ſie plötzlich ihren Namen von einer jener 
Stimmen, und jählings beſann ſie ſich auf alles, auf jede 
. auf MacArrem, auf ihren Kampf mit ihm, auf 
alles — — — 7 

Sie riß die Augen weit auf, 

Sie lag in ihrem Bett, deſſen Vorhänge zurückgezogen 
waren, Vor ihr ſaßen Doktor Gryee, der Schiffsarzt, und 
Ethel Ruesdal, die mit bekümmertem und ſorgenvollem Ge— 
ſichtsausdruck mit dem Arzt ſprach; und etwas abſeits befand 
ſich Jeanette, die ganz zuſammengekauert, furchtſam und hilf⸗ 
los auf dem Ruhebett hockte, worüber Gwennies Kleider 
gebreitet waren. 


Die drei waren wohl nicht auf Gwennies Erwachen ge⸗ 
faßt geweſen, denn fie fuhren zuſammen, als Gwennie den 
Namen „Ethel“ rief. 

Doktor Gryce ſprang ſofort auf und beugte ſich über 
ſeine Kranke. Er ſtrich ihr das Haar aus dem Geſicht zurück, 
ſah ihr in die großen blanken Augen und lächelte ſie an. Er 
ſchien erleichtert aufzuatmen, als er ihre Augen fo klar und 
verſtändig dreinblicken ſah. 

„Nun iſt unſere Siebenſchläferin wieder zu uns zurück⸗ 
gekehrt!“ ſagte er in einem Ton, deſſen Scherzhaftigkeit nicht 
ganz überzeugend klang. „Fühlen Sie ſich noch krank?“ 

Gwennie hatte überhaupt nicht das Gefühl, je krank ge⸗ 
weſen zu ſein. Sie verſpürte nur einen leichten Druck im 
Kopf, wie man ihn eben nach einem ſehr tiefen und feſten 
Schlaf verſpürt, aber davon abgeſehen, war ihr frei und 
leicht. Das Sprechen fiel ihr freilich ſchwer, aber nur, weil 
ſie zu träge war, die Lippen zu bewegen. Deshalb gab ſie 
auch auf des Doktors Frage keine Antwort; ſie ſchüttelte 
nur den Kopf. f 

Ethel ergriff Gwennies beide Hände und küßte ſie, 
küßte ihr dann auch die Stirn und konnte kein Wort her⸗ 
vorbringen aus Freude darüber, daß Gwennie endlich 
wieder zu ſich gekommen war. 5 

Jeanette trat mit einer wahren Armſündermiene näher 
an das Lager ihrer Herrin heran. Übertriebenes Schuld⸗ 
1 a ſtand in ihrem Geſichtchen, ſie verzog ihren 

nd zu einem ganz weinerlichen Ausdruck, ſchluckte, wie 
Kinder es tun, denen die Tränen ſehr nahe ſind, und als 


Sie ſah ichts mehr als graue, wallende Nebel, durch die 


Doktor G 


zimme 


Es iſt unfaßbar ſchrecklich!“ 


fie dann Gwennles Blick auf ſich ruhen fühlte, fing ſie au 
wirklich wieder an zu weinen, ganz herzzerbrechend und 
F Ihr kleines zartes Geſicht war im Nu von 
räuen überſtrömt. Sie warf ſich vor Gwennies Belt auf 
die Knie, preßte ihre naſſen Wangen an Gwennies Hände, 
„O., Miß Dolan, verzeihen Sie mir! Ich bitte Sie, 
ich bitte, verzeihen Sie mir! Ich konnte doch nicht anders! 
O, Miß Dolan, ich hatte ſolchen Durft, und ich wäre faft 
geſtorben vor Schrecken und ugſt! Nein, nein, ich konnte 
nicht anders — — —“ a 9 
Gwennie ſah erſchrocken die Kleine an. 5 
„Sie iſt mit ihren Nerven bejammernswert herunter!“ 
flüſterte der Arzt. „Haben Sie ein wenig Geduld mit ihr!“ 
Gwennie legte ihre Hand auf Jeanettes zerzauſtes 
aar. f 5 5 
„Seien Sie ganz ruhig, liebe Jeanette!“ ſagte ſie müh⸗ 
fam. „Machen Sie ſich keine Vorwürfe! — Es wäre ja doch 
alles ſo gekommen — — —“7 NR 
‚ Überdruß und Ekel verſchloſſen ihr den Mund. 
Gwennie wandte ihr Geſicht Ethel Ruesdael zu: „und 
du, Ethel?“ ; F 83 
Es fehlte nicht viel, jo wäre Ethel genau fo zuſammen⸗ 
gebrochen wie die kleine Zofe. = 
„O, Gwennie, liebe, liebe Gwennie, es iſt ganz furcht⸗ 
bar — o, du weißt ja nicht — — —“. ee 
ber der Arzt fiel ihr ins Wort: „Wir wollen noch 
warten, Miß Ruesdael, es könnte Miß Dolan zu fehr er⸗ 
regen.“ er * Er 3 5 5 
Da richtete ſich Gwennie aus den Kiſſen auf und ſagte 
feit: „Erzählen Sie mir, was ſich an Bord abgeſpielt hat! 
Ich will es wiſſen! Ich will alles wiſſen! ““ 1 
Keiner gab ihr eine Antwort. und Gwennie fragte 
weiter: „Wie lange habe ich geſchlafen?“ a 
„Seit mehr als achtundvierzig Stunden“, antwortete 
Gryce. „Wir haben große Mühe mit Ihnen ge⸗ 
habt, wenn Sie auch nicht gerade in Gefahr waren. Aber 
en fih nun auch wirklich wieder einigermaßen 
wo 2* 1 4 . r 


„Ich fühle mich ganz wohl!“ erklärte ſie. „Ich will auf⸗ 


ſtehen und mich ankleiden.“ 


„Möchten Sie nicht doch lieber einſtweilen noch war⸗ 
ten — — —“ verſuchte der Arzt einzulenken. 
Aber Gwennie beharrte ſtandhaft auf ihrem Willen: 


Ich fühle mich kräftig genug, um aufzustehen.“ 


Doktor Gryee gab ſich zufrieden und verließ das Schlaf⸗ 5 
r. ae 7% aa a: ge 

Mit Jeauettes und Ethels Hilſe kleidete ſich Gwennie 

au und erfuhr währenddeſſen, daß fi, feit Mac Arrew der 


Herrſcher an Bord war, eigentlich nichts geändert habe. 


„Wer hätte das gedacht, Gwennie!“ klagte Ethel. „Wer 


hätte das alles je gedacht? Jay Ogden, der Herzog, Gal⸗ 
way, auch Hurrogate — alle, alle ſollen Verbrecher sein, 


Solche Verbrecher? Du Haft es geahnt, Gwennie! Du haſt⸗ 
es gewußt, daß fie den armen Pearſonby ermordet haben! 


Jetzt zweifelt keiner mehr daran, daß es fü geweſen iſt, 


(Fortſetzung ſolgt.) 


Vom Regen in die Traufe. 
Humoreske von Carla Helen. „ 
Männe, ſchenkſt du mir denn nun den Hut für fünf⸗ 
undfechzig Mark?“ bettelte die kleine Doktorsfrau, ihren 
Gatten mit glanzerfüllten Augen anblickend. 8 

„Was ſoll ich?“ Doktor Bunert, praktizierender Arzt 
ohne Praxis, drehte ſich auf ſeinem Stuhl herum und fragte 
nochmals: 

„Was ſoll ich dir ſchenken, Maus?“ 

„Na, den Hut, den ich dir geſtern im Schaufenſter zeigte 
und der fünſundſechzig Mark koſtet“, ſchmollte fie zärtlich. 
„Du an doch noch Erſparniſſe.“ 5 $ 

97 u 


„Ja, die dreiundneunzig Mark in der Kaffe für alle 
Fälle, wie du immer ſagſt.“ 

„Stimmt. Aber die bleiben für alle Fälle auch da drin. 
Dein blauer Hut kleidet dich ausgezeichnet, Mir gefällſt du 
darin, und das iſt doch wohl die Hauptſache“, lachte er und 
küßte ſie zärtlich. a 

„Aber einmal muß ich doch einen neuen Hut bekommen. 
Den blauen trage ich nun ſchon drei Monate Tag für Tag. 
Trage ihn beim Einholen und trage ihn beim Ausgehen. 
26 ſchäme mich ſchon vor den Leuten.“ Frau Suſanne 
a 5 von ihm nur Suschen genannt, war dem Weinen 
nahe. 28 $ 

Tränen rührten ihn immer, und ſchon etwas nachatebt: 


ger erwiderte er: „Zugegeben, du brauchſt einen Hut. Muß 


es aber dann gleich ein ſo teurer fein? Es gibt für zwanzig 
Mark ſchon entzückende Hüte.“ . 


„Danke, ich verzichte auf das billige Zeug. Einmal im 
Regen damit, und er verliert die Form. Dann trage ich 
wirklich lieber meinen blauen weiter beim Einholen und 
Ausgehen.“ Tapfer verſchluckte ſie die Tränen, f 

„Schön und klug von dir“, lobte er fie, „Sobald mein 
Einkommen ſich etwas erhöht, kaufe ich dir den Hut.“ 
„Bis dahin iſt er ſicher unmodern“, ſchluchzte ſie auf. 
„Dann wird es wohl einen anderen geben, der dir ge⸗ 
aner entgegnete er ziemlich ſtreng und wandte ſich wieder 
einer Arbeit zu. ö 2 
Sie ſchien beruhigt, fing aber nach einer Welle wieder 
an: „So einen teuren Hut kann man ja auch drei Jahre 
tragen. Ich könnte ihn ja ſchonen, denn zum Einholen und 
für Regentage habe ich meinen blauen. Dann iſt es doch 
ganz ge ob du mir nun drei Jahre hindurch einen für 

wanzig b 
uchte fie ihn, ſichtlich erfreut von ihrem Einfall, zu belehren, 
rach aber erneut in Tränen aus, als er nun kurz erklärte: 
„Ich habe augenblicklich kein Geld dafür und nun Schluß.“ 
„Vielleicht können wir etwas verkaufen“, wagte fie als 
letzten Einwand. ; 5 : 

Das war ihm denn nun doch zu viel. Ohne ihr noch 
eine Antwort zu geben, verließ er das Zimmer, Draußen 
wurde die Korridortür heftig zu geklappt. 2% 

Als er gegen elf noch nicht zurück war, ging Suschen 


Bunert allein zu Bett, das erſtemal ſeit ihrer dreimonatigen 
Ehe. und ſchlief tränenden Auges und mit dem Bewußtſein 


ein, die unglücklichſte Frau der Welt zu ſein. f 

Erſt gegen ein Uhr ſchlich Doktor Bunert wie ein Dieb 
in ſein eheliches Schlafgemach, küßte ſeine Frau reumütig 
und zerknirſcht auf die Stirn, hörte ſie etwas flüſtern, ver⸗ 
ſtand aber nur das Wort: Hut. Sie träumt ſogarx davon, 
dachte er ganz gerührt. Auch er träumte von dieſem ver⸗ 
maledeiten Hut, wie er ihn beim Erwachen nannte. Träumte 
von fünfundſechzig Hüten, jeder einzelne zu fünfundſechzig 
Mark, die er alle bezahlen ſollte, und er rechnete im Schlaf 
aus, wie viel ihm ſeine Praxis einbringen müßte, um das 
bewerkſtelligen zu können. Zerſchlagen und in Schweiß ge⸗ 
badet, erwachte er am Morgen, und als er den noch vom 
Weinen roten Auglein ſeines Suschen am Frühſtückstiſch 
er war er entſchloſſen, der Huttragödie ein Ende 
au machen. g a 


Bevor er fortging, un er in ſein Zimmer, öffnete 
für alle Fälle, entnahm ihr fünf⸗ 


ſchweren Herzens die Kaſſe 
Mes Mark, brachte zu Mittag ſeinem Suschen den ge⸗ 
wünſchten Hut mit und notierte in ſein Ausgabenbuch: Hut 


L fünfundſechzig. Selig hing fie an feinem Hals, ſchwor 


ihm, bis zur silbernen Hochzeit ſich keinen neuen Hut mehr 


anzuſchaffen, begleitete ihn gleich damit zu einem Patienten 
und wartete eine halbe Stunde geduldig draußen auf ihn. 


Als er wieder kam, regnete es. . 

Es regnet! Mein neuer Hut,“ hauchte fie ihn halb ohn⸗ 
mächtig an. 

„Ja, da nützt nun kein Stöhnen. Wir müſſen eben ein 
Auto nehmen.“ Zu Hauſe angekommen vermerkte er 
wieder: Hut — ſiebenundſechzig Mark. 5 

Auch am anderen Tage, als ſie zu Bekannten gingen, 
hatten ſie dasſelbe Pech, und wieder hauchte ſie: „Es regnet! 
Mein neuer Hut!“ ’ 

Er rief ein Auto an und ſchrieb abends: Hut — ſiebzig 
Mark und dreißig Pfennige. 

Auch die beiden nächſten Male verfolgte ſie der Regen, 
und das Konto Hut ſchwoll auf fünfundſiebzig Mark an. 
Da ſagte Doktor Bunert beim Nachhauſegehen auf der 
Treppe zu ſeiner Frau: i 

„Wenn wir wieder ausgehen, ſetzt du gefälligſt deinen 
blauen Hut auf, ſonſt muß ich Konkurs anmelden.“ 


„Du haſt ganz recht, Männe, ich habe mir das ſoeben 


auch vorgenommen,“ erwiderte fie äußerſt gefügig. 

Das Mädchen öffnete, und Doktor Bunert fragte: „Iſt 
mein Bad fertig, Emma?“ 3 

„Jawohl, Herr Doktor.“ 5 

„Gut heiß?“ . 

Ich werde ſelbſt nachſehen,“ nahm Frau Suschen ihm 
die Sorge ab und eilte in's Badezimmer. 

Gleich darauf gellte ein Schrei des Entſetzens durch die 
Wohnung. Doktor Bunert eilte ſeiner Frau nach und 
glaubte vor Schreck zu erſtarren. Vor ihm ſtand Suschen, 
dem der neue Hut wie ein naſſer Lappen um den Kopf hing, 
von dem das Waſſer in Rinnſalen über ſie hinlief. 

„Mein neuer Hut,“ hauchte ſie wieder, „Emma hat ver⸗ 
geſſen die Brauſe abzuſtellen.“ 

Der Doktor ging in ſein Zimmer; ihm war elend zu 
Mute, weniger wegen der fünfundſiebzig Mark, als all der 
Tränen und Szenen wegen, die dem verunglückten Hut nun 
folgen würden. Aber noch elender wurde ihm, als feine 
Frau eintrat und ihm mit ſtrahlender Miene erklärte: 

„Weißt du, die Sache iſt gar nicht ſo ſchlimm. Ich trage 
nun einfach den neuen Hut beim Regen und zum Einholen 
und den blauen wieder für gut. Ich finde, er kleidet mich 
Loch desert? : Mir nase TEE eee 


ſchenkſt oder alle drei Jahre einen für ſechzig“, 
ſchwediſche end 5 
von Zeit zu Zeit für ſeine Hörer und für andere Freunde 


macht. 
ſelbſt ganz in Deutſchland aufgewachſen. 
eines ausgewanderten Schweden, eines verſtorbenen, bekann⸗ 


Der ſchwediſche Abend. 


Skizze von Käthe Altwallſtädt. 2 


„Wir kennen uns noch gar nicht lange“, ſchrieb Ulla 
Sjöberg, „und doch wage ich ſchon eine Bitte. Darf ich Sie 
photographieren? Ich brauche einen recht intereſſanten 
Herrenkopf für meinen Schaukaſten. Denken Sie doch, ich 
kann ein eigenes Atelier eröffnen! Die Acker, die ich von 
meiner Mutter b. be, find als Bauplätze verkauft 
worden. Welch ein Glückl ... Alſo ‚falls ich Sie aufnehmen 
ale übermorgen zwiſchen ein und zwei Uhr bin ich zu 


Der junge Aſſiſtenzarzt Dr Hardt lief ſofort beglückt an 
den S J. Intereſſant fand fie ſeinen Kopf? Das war 
ein gutes Zeichen! Und unu kam er auch endlich einmal in 
ihre Wohnung. Bisher hatte er ſie nur am dritten Ort ge⸗ 
troffen. Das erſte Mal vor fünf Wochen auf einem der 
n Abende, die der junge Lektor der Univerſität 


der ſchwediſchen Sprache veranſtaltete. Illing, der ſchöne. 
blonde Journaliſt, der öfters in Schweden geweſen war, 


9 
hatte ihn eingeführt und auch mit Ulla Sjöberg bekannt ge⸗ 


Ihre Mutter war eine Deutſche geweſen und ſie 
Aber als Tochter 


ten Porträtmalers, gehörte die junge Dame zu dem kleinen 
ſchwediſchen Kreiſe. Bei den Klängen lebensfroher Bell⸗ 
manslieder hatte Hardt ſich rettungslos in ihr nordiſches 
Blondhaar und in ihre freundlichen Augen verliebt. Jn 
ihnen ſchien die ganze himmliſche Ruhe zu wohnen, die ihm 
ſelber fehlte. Acht Tage ſpäter lief er, von Sehnſucht ver⸗ 
zehrt, in das vornehme Atelier, in dem Ulla ihre Begabung 
für geſchmackvolle Bildnisaufnahmen als Angeſtellte verwer⸗ 
tete. Errötend ließ er ein Paßbild von ſich anfertigen. 
Vierzehn Tage ſpäter ſah er ſie in einem Konzert. Sie 
lächelten einander an, das war alles. Aber nun auf einmal 
rief ſie ihn. 2 : = : 
Drei köſtliche Roſen in der Hand, ſtand er zur feſtgeſetz⸗ 
ten Stunde vor ihr. Sie war noch wie im Rauſche über 
ihr Glück und zeigte ihm ſtrahlend einige wunderſchöne 
Frauenbildniſſe, die ihr ſchon mit dem neugekauften, großen 
Apparat gelungen waren. Sie ſtellten Frau Strang dar, die 
dunkeläugige, junge Witwe, bei der Ulla wohnte und mit 
der ſie ſehr befreundet war. „Heute iſt ſie verreiſt“, ſagte 
Ulla. „Leider muß ſie auch morgen noch fortbleiben, und 
fo kommt fie wieder einmal um einen ſchwediſchen Abend. 
Wie? Sie wiſſen gar nicht, daß wir morgen wieder im 
Ratskeller zuſammenkommen? O, dann ſtellen Sie ſich nur 
ja mit ein! Wir feiern einen Abſchied Der Lektor geht 
wieder nach Stockholm, was ſehr bedauert wird „Und 
nun, Herr Doktor, hier: Unſer ſchön er Illing! 
Donnerwetter, war das ein herrlicher Männerkopf! 
„Leider,“ ſagte Ulla ſeufzend und ſah geneigten Hauptes 
das Meiſterbildnis an, „leider gibt keine Photographie ſeine 
wundervolle Augenfarbe wieder. Illing hat nämlich veil⸗ 
chenblaue Augen!“ } 


Ste ſagte es geradezu feierlich vor Bewunderung, und 
tief und langſam ins Herz ſtach. 

„Sie haben wenig Zeit, Herr Doktor, und ich ſchwatze!“ 
meinte ſie entſchuldigend. „Kommen Sie, bitte! Die Auf⸗ 
nahme iſt ſchnell gemacht.“ — 

Liebenswürdig entlaſſen ſtand er ein paar Minuten 
ſpäter vor dem Haufe, Während er aber die Straße hin⸗ 
unterging und dabei verſchiedene Leute anſtieß, gab ihm 
wütende Eiferfuht einen ſpitzbübiſchen Rat. Nein, Ulla 
ſollte die Veilchenaugen morgen abend auf keinen Fall an⸗ 
een dürfen. Auf keinen Fall! Dafür wollte er ſchon. 
orgen! — — . 
— — „Aber gefährlich iſt doch das sie was du 
da Krankhaftes in meinen Augen ſiehſt, lieber Hardt? 

„Nein. Aber ein paar Wochen lang mußt du zur Scho⸗ 
nung eine ſchwarze Brille tragen, Illing!“ 

„Was koſtet wohl eine?“ 

„Komm mit zu mir, ich kann dir eine geben! Da du 
nicht in der Kaſſe biſt, übernehme ich deine Behandlung. 


„Du biſt mein guter Geiſt, Hardt!“ — — 0 

— — „Du gamla, du fria, du fjällhöga Nord.“ Sie 
tanden feierlich um die mit blau⸗gelben Tiſchfähnchen ge⸗ 
chmückte Tafel in dem abgeſonderten Ratskellerzimmer 
und ſangen die ſchöne Schwedenhymne. Dann nahmen ſie 
Platz. Zu oberſt ſaß der junge Lektor mit dem ſchmalen 
durchgeiſtigten Gelehrtengeſicht. Nicht weit davon Ulla, 
neben ihr Hardt, ihr gegenüber Illing mit einer mächtigen 
ſchwarzen Brille. 

Schon während der Hymne hatte Ulla ihn mit ſeelen⸗ 
vollen Blicken der Teſnahme betrachtet. Jetzt beugte ſie 
ſich über den Tiſch und rief mitleidsvoll: „Welches Pech für 


der unglückliche Hardt 92 das Gefühl, als ob ihm jemand 


Sie! Und dabei fofen Sie nun 9 leſen, ſtatt die 
Augen zu ſchonen. Sie Armſter 

Hardt ſprang bei dieſen den faſt auf vor Schreck. 
Aber die Engelsſtimme ſchmeichelte ſchon weiter: „Da müſſen 
Sie unbedingt jemand zur Hilfe haben, lieber Herr Illing!“ 

„Das kann ich mir nicht leiſten!“ ſagte Illing düſter. 

Oh, WE . weiß eine Dame, die Zeit, viel, viel 
Zeit hat, die ſich fehnt, geradezu ſehnt, ſolchen Samariter⸗ 
dienſt erweiſen zu dürfen 

ag Frege würde ich mit Dank annehmen, denn 


ger en nicht vorſichtig genug ſein!“ 
. 125 Mr — ſeinem Sduhle. 


5 Wie Ulla leuch⸗ 
ns f. ſie feln die 6 Hare 
natür aufg ji 
Stundenlang or fie nun jeden Tag Illing z 


Notizbuch: „Illing kern⸗ 
13 anger Handelt ſich um Wette. Wird beute abend 
n mir 
6 ae wurde r er was 
Hardt bir hinſchob! Nach kurzem aber nahm ſie 
den Bleiſtift weg und ſchrieb nee: „Nicht auf⸗ 
Me Alle * 


. ud — ſich von ihr verab⸗ 
5 6 bat ſie ſehr —— um ſeinen Beſuch am nächſten 
ag. 
gr BF feſtgeſetzten Stunde vor ihr, 
aber diesmal ohne Roſen. 
„Was m Sie von mir denken?“ begann fie errötend, 
„Einem ger ohne Not für längere Zeit eine 


ſchwar age, er auf die Naſe ſetzen wollen 
r Hardt lag ſchon die erhabene Ruhe der Eutſagung. 
„Es gi gibt a € gnädiges * > iel ne Bbrer 
fuchen Füh bung Mann rer 
gt Ihr Glück K A 


Nen a Ach nein. „ nein! Meine Freun⸗ 
din. . im Bertrauen . Ihwärmt für Illing. 
Ihr wollte ich a er Wochen verſchaffen, vielleicht, 


wer Nit i Aeuplende Auge Dee Hardt da s Mädchen 
n n ſta an. 
— Ulla ſah es. „Nun achten Sie mich wieder, err Boklor- 
„O nein, — m_ meinen eigenen Glückes 
des mie netan“ 
ne „nehmen wir Abſchies, l Ulla! 
3 Ar tar 


di dee e 8e Naſe etzt et dee Belle 
e = 
chenaugen mein häßliches Geſicht ale überftvaßten ſollten. 
Da fant — S auf den Stuhl. 
„Auf Nimmerwiederſehn!“ ſprach laut eine harte 


Stimme 
Blei ben Ste dal“ kam es leiſe und gl dhbaft zurikk. 


* Ein umfangreiches . Es ſind jetzt 58 Jahre 
vergangen, ſeit der verſtorbene Sir James 
— — ng — Wörterbuch“ in — 
nahm, da Vollendung entgegengeht. Von d 
einem ſolchen Werke ſteckenden 1 ſich — ner 


die wenigſten Menſchen eine richtige Vorſtellung. Dr. 
Murray, der von zahlreichen über das ganze zerſtreu⸗ 
ten Mitarbeitern unterſtützt wurde, nicht als 

5 Millionen Zitate — * ehe die eigentliche Arbeit, die 
Abfaſſung des Texieh, überhaupt beginnen konnte. Dieſe 
Mitarbeiter Dr. Murray's hatten ſämkliche engliſchen Bücher 
zu lefen, die * — Jahre 1800 gedruckt find, und dazu 
eine un ſpäter berausgegebener Bücher. 
Mit welcher Gründlichkeit gearbeitet wurde, davon gibt 
vielleicht die Tatſache eine Vorſtellung, daß das eine Wort 
qui nicht weniger als 52 Spalten an Hinweiſungen und 

klärungen in Anſpruch nimmt. Auf das Wort „point“ 
kommen 21 Spalten. Von den Mitarbeitern, die beim Be⸗ 
ginn der Arbeiten an dem Werk beteiligt waren, leben 
heute nur noch zwei. 


* Attilas Grab entdeckt? Bei der Regulierung eines 
Baches in der Nähe von Oedenburg ſtießen die Arbeiter auf 
reiche Funde an römiſchen Ben Waffen, Amphoren und 


ö * Hüte. „Mein 

| — ur on Zodter, 
ich wer na 

| „Heißen Dank. 


Bon R 
PFF 


klaſſigen Varietés. 


Haushaltungsgegenſtänden. Seitdem man nach weiterer an⸗ 
gejtvengter Arbeit eine Felsplatte von ſechs Meter Länge, 
ein Meter Breite und zwanzig Zentimeter Dicke freigelegt 
hat, iſt die Vermutung entſtanden, Attilas Grab ſei ge⸗ 
n worden. Dieſer Glaube beruht vornehmlich — einer 
chon lange in der dortigen Bevölkerung umgehend 
wonach ſich die letzte Ruheſtätte dieſes Fungenfüirsten in der 
Nähe des Oedenburg benachbarten Dorfes Agendorf befinden 
ſoll. Nach der Anſicht von Sachverſtändigen handelt es ſich 
ö . um — ed ya er * 
oviel jeden etzt ſchon feit, e 
Altertu ude eine erfreuliche Bereicherung * For⸗ 
ſchungsmaterials zu NER hat. 


n 


mal, als er DR bei der Gerbermühle, wo ©: 
als Gaſt der Willemers weilte, ein Bad nahm, das Pech, daß 
ihm während er im fer war ne Kleider 3 
wurden. Es blieb ihm daher ic — übrig, als, ob⸗ 

gleich es heller Tag war, im Adamskoſtüm nach Hauſe 

eilen. Als er ſich — — näherte, erkaunte er beschämt, 
daß und Marianne auf der Terraſſe ſtanden und 
ihn erblickt hatten. Doch "Beide faud auch für dieſe vein⸗ 
liche Begebenheit ein feines Witzwort, denn er rief, an⸗ 
ſcheinend über raſcht. aus: „Oh, da kommt ja Adonis t“ 


* Auch eine Kunſt. 
ſpielen —— Tor 
was leruſt du denn da 


Meine Frau lernt jetzt Klavier 
Violine. — „Donnerwetter, und 
— „Leiden, ohne zu klagen.“ 
«„ 


etwegen. Bin ich einverſtanden. Hei⸗ 
Aber verlaſſen Sie ſich darauf, 
der Hochzeit mein Kind noch behüten.“ 8 
Ich hatte sera ſchon Angſt vor den 
» 
* Pariert. „Kann man es wagen, in Ihren 1 
tangel auch ne Dame mitzunehmen?“ fragte näſelnd e 
mit ſeiner Frau erihlenener Aſſeſſor den Beſitzer eines — 
„Wenn die Dame ee iſt, ja“, 
erwiderte dieſer. 


— 
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Ge Buchſi taben auszuſchalten. Sind es 
ie richtigen, ſo nennen die ausgeſchalteten 
Buchſtaben neues 8 
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